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Schweizer Bauernhaus.
(Fortsetjung.)

Ruten, also schlanke, biegsame, gleichmäßig
dicke Schosse von Sträuchern, und dünn gespaltenes
Holz fanden vielfach Verwendung seit den ältesten
Tagen bis heute, nämlich als Flechtwerk.

Große Teile der Schweiz kannten bis vor kurzem
geflochtene Wände. Flachgespaltene, entrindete,
oben wie unten keilförmig zugehauene Stücke, offen-
bar „Sprenzel" geheißen, meist Eiche, seltener Buche,
werden in die Fächer zwischen die horizontalen Balken
senkrecht eingestellt und eingeklemmt. Damit sie
besser halten, sind mit der Axt Rinnen in die Balken
geschlagen. Wagrechte Ruten, Gerten, werden um
die senkrechten Sprenzel gewunden. Es entsteht da-
raus, beidseitig mit Lehm beworfen und mit Kalk
getüncht die „Wand".

Das Flechtwerk findet sich am verbreitetsten bei
Fachwerkbauten als Wand; aber auch noch in selten
gewordenen Fällen als Decke in Ställen (Kt. Schaff-
hausen), in der Küche des noch bestehenden Aar-
gauer Dreisäßenhauses in Hüttikon (Kt. Zürich), einem
früheren Schulhaus; als Rauchfang in Küchen, später
eingebaut im Landenhaus der Kantone Appenzell
und St. Gallen mit benachbartem Thurgau und Zürich;
als Kaminzug in Form eines umgestürzten Korbes,
von unten gesehen eines Gewölbes über der
Küche als „Chemihutte" im Aargauer Dreisäßenhaus
bis in den Kanton Zürich hinein. Südlich der Alpen
ist es als Decke in Ställen im Südtessin, bedeckt mit
Laub und Streue, im Gebrauch, sodann als Zwischen-
wand in Ställen und als Giebelwand, Licht und Luft
einlassend, in vereinzelten Fällen gar als Türe.

Flechtwerk war natürlich auch außerhalb des Hauses
gebräuchlich, als Zaun (Etter, Hurd, Zün) und als Korb
(Hutte, Chratte). Etter um Dörfer und um die Dorf-
gemarkung waren selbst rechtliche Grenzen (Schw.
Idiotikon Bd. I, S. 597). — Die Vermutung, daß die
Worte „Hütte" — geflochtener Tragkorb — und Hütte
sinnverwandt waren, ist naheliegend und daraus läßt
sich folgern, daß eine Hütte eigentlich eine Behausung
aus Geflecht hergestellt bedeutet, wodurch auf die
einstige noch weitere Verbreitung und Bedeutung
der Geflechte hingewiesen wird (Schw. Id. Bd. II, S.

17,79). Flechtwerke allein können nur kleine, leichte
Häuser, eben nur „Hütten" ergeben, deren Versteifung
pudern in einer Rundung gesucht werden mußte.
Kundhütten gab es im Mittelland offenbar nur in vor-
historischer Zeit. Sollen aus Flechtwerk gerade Wände j

und Decken gemacht werden, so bedarf es einer Ver- '.

steifung, und diese wird in senkrechten Pfosten und,
gegen seitlichen Druck, in Streben und, um diese
zusammenzuhalten, in „Pfetten" gesucht. Zwischen
den Hölzern entstehen Fächer, und jedes wird durch
Geflecht und Wickel geschlossen : das besprochene
Fachwerk.

Neben dem Flechten kannte man auch das Wik-
kein: Stäbe, mit Stroh oder Streue umwickelt, werden
in Lehm, später in Lehm mit Kalk oder Gips ein-
getaucht und in Fächer mit seitlichen Nuten horizontal
eingeführt und nach unten gedrückt. Stab kommt
auf Stab, die Strohenden treten fast wie ein Pelz
hervor. Kommt darauf Lehm mit Häcksel oder Kalk
oder Gips, so entsteht eine brauchbare, Jahrhunderte
überdauernde Innenwand, ein trockenes Haus voraus-
geseßt. Fällt der Belag jedoch ab, dann kommt das
Stroh heraus, das verwittert. Offenbar auf diesen Zu-
stand zugeschnitten ist der Ausdruck „Fößelwand",
während die Bauweise mit den Strohwickeln kurzweg
„Wickel" bezw. „Wickelwand" heißt.

Wie gut das Volk die Bauweisen auseinanderhält,
zeigt sich darin, daß heute noch die Unterscheidung
der Häuser nach der Herstellungsart im Volke leben-
dig ist: „g'strickt" — aus sich kreuzenden, horizon-
talen Balken —, „g'muret" — aus Mauerwerk —,
und „gwandet", worunter aber heute nur Fachwerk-
bau verstanden wird. Früher waren hier die Fächer,
wie besprochen, eben mit „gewundenen" Ruten zu
einem Flechtwerk verschlossen.

Fachwerkbauten mit Geflechtfüllungen waren bei
den Zürchern und schwäbischen Dreisäßenhäusern
die Regel; sie finden sich auch bei den Aargauer
Dreisäßenhäusern, kommen im Elsaß und im Prun-
trutischen vor (Hunziker, Bd. IV, S. 128), ließen sich
aber sonst bis jeßt in der heute französisch sprechen-
den Schweiz nicht nachweisen. Hier wären weitere
Forschungen notwendig. —

Erst seit einem Jahrhundert wird diese Bauart nicht
mehr geübt und bei jeder Gebäudeerneuerung ver-
schwindet eine geflochtene Wand nach der andern.
Schon heute sind sie recht selten geworden.

Eine andere Art des Geflechtes besteht in der
Strohwand, d. i. in einer Verbindung von dickeren
Ruten und Stroh. Nahe der Schweizergrenze, am
Monte Mattarone am Langensee, gibt es heute noch
strohgedeckte Häuser, deren Giebelwände aus wag-
rechten, gespaltenen Stäben bestehen, über diese
sind Strohbündel gelegt, beidseitig heruntergebogen,
und jedes für sich besenartig gebunden. Büschel ist

an Büschel geschoben und von oben her durch neue
' Reihen dachziegelartig gedeckt : so entstehen ganze
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kutsn, also schlsnks, biegsame, gleichmshig
dicke 8chosss von Sträuchern, und dünn gespsltenss
ldolz tsndsn visltsch Verwendung zeit den ältesten
lagen bis heute, nämlich als klschtwsrk.

(Drohe Isils der Schweiz ksnntsn bis vor kurzem
geflochtene Wände. klschgsspsltsns, entrindete,
oben wie unten keilförmig zugshsusns 5tücks, offen-
bar „Zprsnzsl" gsbeihsn, meist öichs, seltener öucbs,
werden in clie käcbsr zwischen die horizontalen kalken
senkrecht eingestellt und eingeklemmt. Dsmit zis
lzssser hsltsn, sind mit clsr ^xt Kinnen in die kalken
zsschlsgsn. Wsgrschts kutsn, Ssrtsn, werden um
-tie senkrechten 5prsnzsl gewunden. ös entsteht ds-
rsus, bsidseitig mit kehrn bewortsn und mit Xslk
getüncht clis „Wand".

Des klsctitwsrk tinclst sich am verhrsitststsn hei
hschwsrkbsutsn sls Wand: eher such noch in selten
gewordenen källsn sls Decks in 5tällsn (Xt. Zchstt-
Hausen), in der Xüchs ciss noch bestehenden ^sr-
gsusr Drsisähsnhsusss in htüttikon (Xt. Zürich), einem
trühsrsn 5chulhsus? sls ksuchtsng in Küchen, später
singsbsut im ksndsnhsus der Xsntons ^ppenzsll
und 5t. (Dsllsn mit benachbartem Iburgsu und Zürich?
als Xsminzug in ^orm eines umgestürzten Korbes,
von unten gesehen eines (De wölbe s über der
Xüchs sls „Lhsmihutts" im ^srgsusr Drsisähenbaus
his in den Xsnton Zürich hinein. 5üdlich der ^lpsn
iît sz slz Decks in 5tsllsn im 5üdtsssin, bedeckt mit
ksuh und 5trsus, im (Dsbrsuch, sodsnn sls Zwischen-
wand in 5tsllsn und sls (Disbslwsnd, kicht und kutt
Einlassend, in vereinzelten källsn gsr sls lürs.

klschtwsrk wsr nstürlich such suhsrhslb des ldsusss
gebräuchlich, sls Zaun (öttsr, tdurd, Zün) und sls Xorh
(ldutts, Lhrstts). öttsr um Dörtsr und um die Dort-
gsmsrkung wsrsn selbst rechtliche (Drsnzsn (5cbw.
Idiotikon öd. I, 5. 597). — Die Vermutung, dsh die
^/orte „ldutts" — getlochtsnsr Irsgkorls — und ldütts
^mnvsrwsndt wsrsn, ist nshslisgsnd und dsrsus Iskzt
^ich tolgern, dsl; eins ldütts eigentlich eins öshsusung
sus (Detlscht hergestellt hsdsutst, wodurch sut die
Einstige noch weitere Vsrhrsitung und ösdsutung
her üstlschts hingewiesen wird (5chw. Id. öd. ll, 5.
^?9). hlschtwsrks sllsin können nur kleine, leichte
ìhsussr, «hen nur „ldüttsn" ergehen, deren Versteifung
pudern in einer kundung gesucht werden muhte.
Xundhüttsn gsh es im Ivlittsllsnd ostsnhsr nur in vor-
^dorischer ^sit. 5ollsn sus klschtwerk gsrsds Wsnde
^nd Decken gsmscht werden, so hsdsrt es einer Vsr-

stsitung, und diese wird in senkrechten ktostsn und,
gegen seitlichen Druck, in 5trshsn und, um diese
?uzsmmsn?uhsltsn, in „Kletten" gesucht, /wischen
den ldöl-srn entstehen kschsr, und jedes wird durch
Ostlscht und Wickel geschlossen - dss hssprochsns
kschwsrk.

Xlshsn dem klschtsn kennte msn such dss Wi k-
kein: 5tshs, mit 5troh oder 5trsus umwickelt, werden
in kehrn, später in kehrn mit Xslk oder (3ips sin-
gstsucht und in kschsr mit seitlichen Xlutsn Horizonts!
eingeführt und nsch unten gedrückt. 5tsh kommt
sut 5tsk>, die 5trohsndsn treten tsst wie sin kslzl
hervor. Kommt dsrsut kehm mit ldsckssl oder Xslk
oder (3ips, so entsteht eins hrsuchhsrs, jshrhundsrts
ühsrdsusrnds lnnsnwsnd, sin trockenes ldsus voraus-
gesetzt, ksllt der öslsg jedoch sh, dsnn kommt dss
5trc>h heraus, dss verwittert. Otfsnhsr sut diesen /u-
stand Zugeschnitten ist der Ausdruck „kötzslwsnd",
während die ösuwsiss mit den 5trohwicksln kur-wsg
„Wickel" hs/:w. „Wickslwsnd" hsiht.

Wie gut dss Volk die ösuwsissn sussinsndsrhslt,
^eigt sich darin, dsh heute noch die Dntsrschsidung
der ldsussr nsch der hlsrstsllungssrt im Volks Ishsn-
dig ist: „g'strickt" — aus sich kreuzenden, horizon-
tslsn öslksn —, „g'murst" — sus H4susrwsrk —,
und „gwsndst", worunter shsr heute nur kscliwerk-
Issu verstanden wird, krühsr wsrsn hier die kschyr,
wie hssprochsn, sösn mit „gewundenen" kutsn zu
einem klschtwsrk verschlossen.

kschwsrkösutsn mit Sstlschttüllungsn wsrsn hei
den /ürchsrn und schwshischsn Drsisshsnhsussrn
die Kegel; sie finden sich such k>si den ^srgsusr
Drsisshsnhsussrn, kommen im ölsslz und im krun-
trutischen vor (ldunziksr, öd. IV, 5. 173), liehen sich
sösr sonst öis jetzt in der heute trsnzösisch sprechen-
den Schweiz nicht nschwsissn. Idisr wären weitere
korschungen notwendig. —

örst seit einem ^shrhundsrt wird diese ösusrt nicht
mehr gsüöt und ösi jeder (Dsösudssrnsusrung vsr-
schwindet sine geflochtene Wsnd nsch der sndsrn.
5chon heute sind sis redit selten geworden.

öins snders ^rt des (3sf>schtss össtsht in der
5trohwsnd, d. i. in einer Verbindung von dickeren
kutsn und 5trc>h. Xlshe der Zchwsizsrgrsnze, am
lvlonts iVlsttsrons am ksngsnsss, gibt es heute noch
strohgedeckte ldsussr, deren (3isbslwsnds aus wsg-
rechten, gsspsltsnsn 5tsösn bestehen. Ober diese
sind Ztrohbündel gelegt, bsidssitig hsruntsrgsbogsn,
und jedes für sich bsssnsrtig gebunden, öüschsl ist

an öüscbsl geschoben und von oben her durch neue
' keihsn dschzisgslsrtig gedeckt: so entstehen ganze
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Strohwände. Der Haussockel des besprochenen Hau-
ses ist aus Steinen (Trockenmauer) ausgeführt.

Gespaltenes Holz und Schindeln: Die
Technik des Holzspaltens mulj sehr frühzeitig, schon
bei den Pfahlbauern geübt worden sein und ist auch
heute noch volkstümlich und vielseitig gebraucht: bei
der Herstellung von Rebstickeln, von Zaunholz, von
Korbgeflecht. Auch zum Hausbau dient sie : die
Köhler im Jura machen sich Dachhütten aus gaspal-
tenem Holz mit über zwei Meter langen Stücken,
die sie von vier Seiten her gegen ein als Firstbalken
horizontal befestigtes Holz anlegen. Es ergibt sich
die Frage, ob solche langen Holzstücke auch zum
Decken von Häusern benuty wurden. Darüber steht
die Antwort noch aus. Wohl aber gebraucht man
weit verbreitet gespaltene, horizontal gelegte Holz-
teile als „Rafenlatten", als Unterlage für das Bedek-
kungsmaterial der Dächer.

Die verbreitetste Bedeckung des volkstümlichen
Wandhauses ist die mit Schindeln aus Fichtenholz.
Die heutige Schindel stellt etwas technisch Vollkom-
meneres dar als das früher vorhandene gespaltene
Holz. Der Auswahl des Schindelholzes wird grofje
Aufmerksamkeit gewidmet, denn nicht jeder Baum
läfyt sich verwenden. Unter den verschiedenen Wuchs-
formen werden solche ausgesucht, die auf gutem
Boden, an vor starken Winden '"fcjeschüfyten Stellen
vorkommen und wüchsige, schöne astarme Stämme
bilden, bei denen schon die Zweige zweiter Ordnung
stark hängend sind. Ihr Holz läfjt sich gut spalten
und leicht zu Schindeln verarbeiten und daher werden
sie als „Schindeltannen" bezeichnet. Früher wurden
die Schindeln recht grofj, bis 80 cm lang, 20—25 cm
breit und etwa 3 cm dick gemacht. Es sind eigent-
liehe Brettchen, und sie heilen auch „Brettschindeln".
Die heute verwendeten sind noch 40—50 cm lang.
Die Bauern legen sie auf die wagrechten Dachlatten,
auch Rafenlatten genannt, vier- bis sechsfach ganz
flach auf und beschweren sie mit Steinen, weshalb
solche Dächer als „Schindeldächer", „Schwardächer"
und „Steindächer" bezeichnet werden. Sie sind in den
Alpen weit verbreitet, stiegen einst weit gegen das
Miftelland vor, so z. B. noch in der Mitte des vorigen
Jahrhunderts bis nach Wetykon (Kt. Zürich), etwa 1865
waren in Hischwil-Wald alle Hausdächer noch mit
Steinen beschwert. Ende der Achtzigerjahre gab es
solche Hausdächer in Fischenthal im Töfjtal; ja Glad-
bach) Die Holzarchitektur der Schweiz 1885, S. 50)
spricht vor einem Menschenalter noch von den flachen,
mit Steinen belasteten Schindeldächern im Kanton
Zürich, als ob sie damals noch häufig gewesen seien.
Auch der schweizerische Jura kennt diese Brettschin-
dein noch, im französischen sind sie schon selten.
Ältere Brettschindeln, durch Sonne ausgedörrt, ver-
biegen sich, sodafy das Wasser rückläufig werden
oder doch lange stehen bleiben kann. So halten
diese Dächer nur etwa 20 Jahre, dann müssen viele
Schindeln ersefyt werden. So zieht der Bauer heute
kleinere, feingespaltene, schmiegsame Schindeln vor.
Auch die Förster dringen auf einen Wechsel, denn
gerade das beste Holz wird zu Brettschindeln ver-
braucht. Die kleinen Schindeln hingegen können aus
vielerlei Holz, auch aus Tannen gemacht werden. Sie
heifjen Handschindeln (Zürcher Töfjtal) und Feder-
schindeln (Uri) und werden auf das Dach, das dann
meist durch Umbau etwas steiler gemacht wird, auf-
genagelt. Aber schon der vielen Nägel wegen, die
der Bauer nicht selbst herstellen konnte, kam dem
einfachen Mann das „Nageldach" als ein großer Luxus
vor; obschon es 40 Jahre aushält. Neueren Ursprungs

sind die heute viel angewendeten, vorne abgerunde-
ten Maschinenschindeln, die besonders in der Nord-
ostschweiz ganze Häuser fischschuppenartig bekleiden.

Die Schindeln brauchen zu ihrer Herstellung grofye
Sägen, um die Stämme in kurze, spaltbare, gleich-
lange Blöcke zu zerlegen. Denken wir daran, dafj
an den früheren Holzhäusern alles mit der Axt, nichts
mit der Säge zubereitet wurde, so müssen wir bei
den gleich langen und gleich dicken Schindeln an
etwas Neueres, technisch Vollkommeneres denken.
In der Tat ist das Wort Schindel ein Lehnwort aus
dem Lateinischen ; es wird auf das lateinische „sein-
dula" zurückgeführt. Aus dieser Wortbildung dürfen
wir aber, noch nicht den Schluß ziehen, dafj es früher
nicht etwas Gleichartiges gab; es wird aber eben
technisch weniger vollkommen gewesen sein.

Rinde: Als Vorgänger der Schindeln müssen wir
ferner die Rinde vermuten, und zwar besonders die
Fichtenrinde. Die haltbarere Birkenrinde, die in Skan-
dinavien reichlich verwendet wird, findet sich im
Gegensatj dazu bei uns anscheinend nicht als Flecht-
werk und Dachbedeckung, sondern nur als Birken-
fackel.

Wenn wir heute in den Wäldern der Alpentäler
auf Haufen von zusammengerechter Waldstreue stoßen,
so sind diese häufig durch aufgelegte Fichtenrinde
zugedeckt, die von gefällten, aber auch freventlich
von stehenden Bäumen geschält worden ist. Nicht
selten haben diese kleinen Haufen die Form eines
eigentlichen Windschirmes oder einer kleinen Hütte.
Hierbei folgen die Leute, die übrigens gegen die

Forstgese^e handeln, uraltem Brauche.
Einfachste Rindenhütten galten einst als ganz ge-

nügende Unterkunft. Heute verschwindet das Decken
der Häuser mit Rinde sehr schnell. Im Welschtirol
kommen immerhin noch heute Winterwohnungen vor,
die mit Fichtenrinde gedeckt sind. Schachtelmacher
wohnen in der gleichen Gegend unter romantischen
Windschirmen und auch das Forstpersonal baut sich

solche den Sommer über. Diese Behausungen werden
ebenfalls mit Rinde gedeckt. —

Wir dürfen dementsprechend auch bei uns Reste

dieses Gebrauches erwarten, besonders da, wo das

Holz im Sommer gefällt wird und die Rinde von den
Stämmen sowieso gelöst werden mulj. Da finden
wir grofje Platten Fichtenrinde hinaufgetragen von
den Wildheuern, die das unter Felsen oder Schirm-
tannen geborgene Heu gegen aufjen hin schüren
wollen. Wir finden aber auch ganze Balmhütten vor,
voll gedeckt mit Rinde. Solche Behausungen sieht

man noch in Vättis (St. Galler Oberland), von Wild-
heuern bewohnt.

Blockbauten werden nicht mehr mit Fichtenrinde

völlig gedeckt, doch nicht selten sieht man hier und

dort noch einen Flick aus Rinde. Das Benageln der

Blockwände mit Rinde, gegen auljen als Schirm, wird

im Maderanertal geübt.
Heute verstehen die Leute es offenbar nicht mehr

recht, die Rinde zu handhaben. Sie rollt sich beim

Austrocknen und wird brüchig. Vielleicht ist da und

dort ein Rest besserer Technik vorhanden.
Die Techniker sprechen heute gerne von einer

„Dachhaut". Ist dieser Ausdruck neu? Auf was mag

er zurückgehen? Man kann hier an Tierhäute denken,

die regendicht machen. Es ist aber zu bedenken,

dafj einem Baum die Rinde abnehmen heilet „einen
Baum schinden". Das Wort schinden wird aber ge"

braucht für das Entfernen der Haut eines Tieres wie

für das Entfernen der Baumrinde. Unter Haut ließ®

sich also wohl auch Rinde verstehen und es blei
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5trokwsncls. Osr klsussocksl ciss kssprocksnsn ktsu-
sss ist sus 5tsinsn (Irocksnmsusr) susgstükrt.

Osspsltsnss klol^ uncl 5ckinclsln: Ois
Iscknik clss klol^spsltsns mulz sskr trük^sitig, sckon
ksi clsn ktsklksusrn gsükt worclsn sein uncl ist suck
ksuts nock volkstümlick uncl vielseitig gskrsuckt: ksi
clsr klsrstsllung von ksksticksln, von ^sunkol?, von
Xorkgstlsckt. Auck 2um klsusksu clisnt sis: clis
Xöklsr im turs mscksn sick Osckküttsn sus gsspsl-
tsnsm klol^ mit üksr 2wsi Xlstsr Isngsn 5tücksn,
clis sis von visr 5sitsn ksi' gsgsn sin s>5 kirstkslksn
kori^ontsl kstsstigtss kloli snlsgsn. ks srgikt sick
ciis krsgs, ok solcks lsngsn klolistücks suck 2um
Oscksn von klsussrn ksnutzt wurclsn. Osrüksr stskt
clis Antwort nock sus. Wokl sksr gskrsuckt msn
wsit vsrkrsitst gsspsltsns, kori^ontsl gslsgts klol^-
tsils sls „kstsnlsttsn", sls kintsrlsgs tür ciss Leclsk-
kungsmstsrisl clsr Oscksr.

Ois vsrkrsitststs Leclsckung clss volkstümlicksn
Wsnciksusss ist clis mit 5ckinclsln sus kicktsnkol^.
Ois ksutigs 5ckinclsl stsüt stwss tscknisck Vollkom-
msnsrss clsr sls ciss trüksr vorksnclsns gsspsltsns
klo>2. Osr Auswskl ciss 5ckinclslkol2ss wircl grolzs
Autmsrkssmksit gswiclmst, clsnn nickt jsclsr Lsum
lslzt sick vsrwsncisn. kintsr cisn vsrsckisclsnsn Wucks-
tormsn wsrclsn solcks susgssuckt, clis sut gutsm
Loclsn, sn voi- stsrksn Winclsn ^ssckütztsn 5tsllsn
vorkommen uncl wücksigs, scköns sstsrms 5tsmms
kilclsn, ksi clsnsn sckon clis Zweigs -weiter Orclnung
stsrk ksngsncl sincl. lkr KIol- lstzt sick gut spsltsn
uncl Isickt -u 5ckincisln vsrsrksitsn uncl clsksr wsrclsn
sis sls „5ckinclsltsnnsn" ks-sicknst. krüksr wurclsn
ciis 5ckincisln rsckt groh, kis 80 cm lsng, 20—25 cm
krsit uncl stws Z cm click gsmsckt. ks sincl sigsnt-
licks Lrsttcksn, uncl sis ksi^sn suck „Lrsttsckinclsln".
Ois ksuts vsrwsnclstsn sincl nock 40—50 cm lsng.
Ois Lsusrn Isgsn sis sut clis wsgrscktsn Oscklsttsn,
suck kstsnlsttsn gsnsnnt, visr- kis ssckstsck gsn-
tlsck sut uncl kssckwsrsn sis mit 5tsinsn, wsskslk
solcks Oscksc sis „Zckinclslclscksi''', „^ckwsi-clscksc"
uncl „Äsincläcksc" ks^sicknst wscclsn, 6is sincl in cisn
Alpsn wsit vsckrsitst, stistzsn sinst v,sit gsgsn ciss
K4itts»sncl vor, so 2. ö, nock in clsr K4itts ciss vorigen
tskrkunclsrts kis nsck Wstzilcon (Xt> ^ürick), stvvs 1365
vvsrsn in Klisckwil-Wslcl slls klsusciscksr nock mit
5tsinsn kssckwsrt. ^ncls clsr ^ckt^igsrjskrs gsk ss
solcks klsusciscksr in kiscksntksl im löhtsl ; js Olsci-
ksck) Ois klolisrckitslctur clsr Zckwsi^ 1335, 5. 50)
sprickt vor sinsm l^lsnscksnsltsr nock von cisn tlscksn,
mit Ztsinsn kslsststsn 5ckinclslclscksrn im Xsnton
^ürick, sis ok sis clsmsls nock ksutig gswsssn ssisn.
Auck clsr sckvvsi^sriscks ^urs lcsnnt clisss krsttsckin-
cisln nock, im trsn-ösiscksn sincl sis sckon ssltsn.
Alters örsttsckincisln, clurck 5onns susgsciörrt, vsr-
kisgsn sick, soclsh ciss Wssssr rüclclsutig v/srcisn
ocisr clock lsngs stsksn klsiksn lcsnn. 5o ksltsn
clisss Oscksr nur stws 20 tskrs, clsnn müssen visls
5ckinclsln srsstzt >vsrclsn> 5o 2iskt clsr ksusr ksuts
lclsinsrs, tsingsspsltsns, sckmisgssms ^ckinclsln vor.
Auck clis korstsr clringsn sut sinsn Wsckssl, clsnn
gsrscls clss kssts klol^ vvirci 2u ôrsttsckincisln vsr-
krsuckt. Ois lclsinsn 5ckinclstn kingsgsn können sus
vislsrlsi kloli, suck sus Isnnsn gsmsckt wsrcisn. ^is
keinen Klsnclsckinclsln (^ürcksr lökztsl) uncl kscisr-
sckinclsln (Ori) uncl wsrclsn sut clss Osck, clss clsnn
meist clurck Omksu stwss stsilsr gsmsckt wircl, sut-
gsnsgslt. Aksr sckon clsr vislsn Xlsgsl v/sgsn, clis
ösr ksusr nickt sslkst ksrstsllsn konnts, ksm clsm
sintscksn K4snn clss „klsgslclsck" sls sin grokzsr kuxus
vor; oksckon ss 40 ^skrs suskslt. kivüsrsn Orzprungs

sincl clis ksuts visi sngswsnclstsn, vorns skgsruncls-
ten k4ssckinsnsckinclsln, ciis kssonclsrs in clsr klorcl-
ostsckwsi^ gsn^s kisussr tiscksckuppsnsrtig kslclsiclsn.

Ois Zckinclsln krsucksn 2u ikrsr klsrstsllung grolzs
5sgsn, um ciis 3tsmms in Icur^s, spsltksrs, glsick-
lsngs ölöcks 2U 2srlsgsn. Osnlcsn wir cisrsn, clsh
sn clsn trüksrsn klol^ksussrn sllss mit clsr Axt, nickts
mit clsr 5sgs ^uksrsitst wurcls, so müssen wir ksi
clsn glsick Isngsn uncl glsick cliclcsn Zckinclsln sn
stwss klsusrss, tscknisck Vollkommeneres clsnksn.
ln clsr Ist ist clss Wort 5ckinclsl yin ksknwort sus
clsm kstsiniscksn! ss wircl sut ciss Istsiniscks „scin-
cluls" ^urückgstükrt. Aus clisssr Wortkilciung clürtsn
wir sksr nock nickt clsn Hcklul) ^isksn, clslz ss trüksr
nickt stwss (5lsicksrtigss gskz ss wirci sksr sksn
tscknisck weniger vollkommen gswsssn sein.

kincis: Als Vorgänger clsr sckinclsln müssen wir
tsrnsr clis kincls vermuten, uncl 2wsr kssonclsrs ciis
kicktsnrincis. Ois ksltksrsrs kirksnrincls, clis in 5ksn-
clinsvisn rsicklick vsrwsnclst wircl, tinclst sick im
Osgsnsst; cls2u ksi uns snscksinsncl nickt sls klsckt-
werk uncl Osckksclsckung, sonclsrn nur sls kirksn-
tscksl.

Wsnn wir ksuts in clsn Wslclsrn clsr Alpsntslsr
sut klsutsn von 2ussmmsngsrscktsr Wslclstrsus stohsn,
so sincl clisss ksutig clurck sutgslsgts kicktsnrincie
2Ugsclsckt, clis von gstslltsn, sksr suck trsvsntlick
von stsksncisn ksumsn gssckslt worclsn ist. klickt
ssltsn ksksn clisss klsinsn KIsutsn clis korm eines

sigsntlicksn Winclsckirmss ocisr einer kleinen t-lütts.
klisrksi tolgsn clis ksuts, clis ükrigsns gegen clis

korstgssshs ksnclsln, ursltsm Lrsucks.
kintscksts kinclsnküttsn gsltsn sinst sls gsn^ gs-

nügsncls kintsrkuntt. klsuts vsrsckwinclst clss Oscksri
clsr ktsussr mit kincls sskr scknsll. Im Wslscktirol
kommen immsrkin nock ksuts Wintsrwoknungsn vor,
clis mit lìktsnrincls gsclsckt sincl. Tckscktslmscksr
woknsn in clsr glsicksn (Osgsncl unter romsntiscksr,
Wincisckirmsn uncl suck clss l^orstpersonsl ksut sick

solcks clsn 5ommsr üksr. Oisss Lsksusungsn wsrcisn
sksntslls mit kincle gsclsckt. —

Wir clürtsn clsmsntsprscksncl suck ksi uns kssts
clisses (^skrsuckss srwsrtsn, kssonclsrs cls, wo clss

klol? im 5ommsr gstsllt wircl uncl ciis kincls von clsn

5tsmmsn sowisso gslöst wsrclsn mulz. Os tinclsn
wir grohs k'lsttsn ^icktsnrincls kinsutgstrsgsn von
clsn Wilclksusrn, clis clss untsr kslssn oclsr Zckirm-
tsnnsn gskorgsns KIsu gsgsn suhsn kin sckützsn
wollen. Wir tincisn sksr suck gsnis kslmküttsn vor,
voll gsclsckt mit kincls. 5olcks Lsksusungsn siskt

msn nock in Vsttis (5t. (?sllsr Oksrlsncl), von Wilcl-
ksuern kswoknt.

Llockksutsn wsrclsn nickt mskr mit kicktsnrincls

völlig gsclsckt, clock nickt selten siskt msn kisr uncl

clort nock sinsn klick sus kincls. Oss Lsnsgsln ksr

Llockwsncls mit kincls, gsgsn su^sn sls 5ckirm, wircl

im K4sclsrsnsrtsl gsükt.
KIsuts vsrstsksn ciis ksuts ss ottsnksr nickt mskr

rsckt, clis kincls 2U ksnclksksn. 5is rollt sick ksim
Austrocknen uncl wircl krückig. Visllsickt ist cls uncl

clort sin l?sst kssssrsr Iscknik vorksnclsn.
Ois Isckniksr strecken ksuts gsrns von sinsr

„Osckksut". ist clisssr Ausciruck neu? Aut wss msg

sr ^urückgsksn? K4sn ksnn kisr sn lisrksuts clsnksn,

clis rsgsnclickt mscksn. ks ist sksr 2u ksclsnksn,

cist; sinsm Lsum clis Xincls sknskmsn ksilzt „sinsn
Lsum sckinclsn". Oss Wort sckinclsn wircl sksr ge-

krsuckt tür clss knttsrnsn clsr KIsut sinss lisrss
tür clss knttsrnsn clsr Lsumrincls. klntsr ktsut lisys

sick slso wokl suck kincls vsrstsksn uncl ss kls>



Nr. 40 IlluBtr. Schweiz. Handw Zeitung (Meiaterblatt) 471

fraglich, wo das Worf Dachhaut herkommt, von Tier-
haut oder von Rinde. Eine diesbezügliche Erklärung
fehlt im schweizerischen Idiotikon.

Stroh, Streue, Schilf waren wichtige Bau-
materialien, ganz besonders das Stroh. Am bekann-
testen ist seine Verwendung als Dachbedeckung, über
die Dächer der Schweiz erschien vor kurzem eine
reich illustrierte Arbeit von H. Waller (bei Hoffmann-
Lang, Zürich, 1932), die über die Technik der Stroh-
dächer Angaben bringt. Mit dem dicken Teil nach
unten, dem Ährenteil nach oben, wird Strohbüschel
für Strohbüschel, je einen „Schaub" darstellend, neben-
einander als Lage auf das steile Dachgerüst gelegt,
mit einem gerifften Brett, einem „Talon", nach oben
geschlagen, bis die Halmenden, die „Storzen", sich
dachziegelartig decken, worauf auf die Lage eine
1,5—3 m lange, 1—2 cm dicke Rute gelegt, und
diese mit Weiden an den Dachlatten befestigt wird.
Um diese Binder durchzuziehen, dient ein krummes
Eisenstück, das gerade so wie die krumme Nadel
des Chirurgen angewandt wird. Ein gutes Dach soll
keine in den Dachraum hineinhängenden, ausgedro-
schenen Ähren zeigen. Zu diesem Zweck wird zu-
erst eine glatte Schicht Stroh gelegt. Die schwierigste
Konstruktionsstelle ist der First. Hier werden Stroh-
schauben abwechslungsweise über den First gebunden
und zum Schlüsse auf den beiden Dachecken, wo je
drei Walmflächen zusammenkommen, als aufrecht
stehender Strohwisch zusammengebunden. Halb als

Zierart, halb als Abwehrmittel, kann in die beiden
nach oben zugebundenen Büschel je eine Haselrute
in ein Fünfeck geflochten, eingesteckt sein.

Rasenziegel, Moos. Bei Strohdächern wurden
zum Flicken hie und da Rasenziegel, besser gesagt
die Rohhumusdecke des Waldes oder heideartiger
Flecken, benußt.

Zu den Baumaterialien müssen wir auch das Moos,
besonders ein Waldmeos, Hypnum Schreberi, zählen,
ein beliebtes Abdichtungsmittel, indem es zwischen
die Balken gestoben wird. Das jeweilige Ausstopfen
der Ri^en im Herbst ist im Zürcher Oberland heute
noch da und dort üblich. Die Kinder haben die Auf-
gäbe, im Herbst das Moos, dem man immer noch
sehr große „wärmende" Wirkung zuschreibt, zu suchen.
Die schönsten Stücke werden zwischen die Fenster
und die Vorfenster als grüner Rasen gelegt.

(Schluß folgt.)

Bauchronik.
Baupolizeiliche Bewilligungen der Stadl

Zürich wurden am 30. Dezember für folgende Bau-
Projekte, teilweise unter Bedingungen, erteilt:

Ohne Bedingungen :

1. G. Dormayr, Erdgeschoßumbau Luisenstr. 12, Z. 5;
2. J. Bußmann, Umbau und Erstellung einer Lukarne

im Dachstock Kreuzstraße 78, Z. 7 ;

3. Genossenschaft Florwies, Umbau Seefeldstraße
Nr. 63, Z. 8;

Mit Bedingungen:
4. Genossenschaft Zürcherhof, Erstellung einer La-

dentüre Sonnenquai 10, Z. 1 ;

5. Immobiliengenossenschaft St. Peter, Belassung und
Abänderung des Fischbassins im Hof des Hotels
St. Peter In Gassen 10, Z. 1 ;

6. Zürcher Frauenverein für alkoholfreie Wirtschaf-
ten, Aufbauten Kirchgasse 14, Z. 1 ;

7. Baugenossenschaft Zimmerberg, Doppelmehrfa-
milienhäuser Albisstraße 25, 27 und 29, Abän-
derungspläne, teilweise Verweigerung, Z7 2 ;

8. G. Bianchi, Verandaanbau Seeblickstr. 50, Z. 2;
9. Genossenschaft Sonnenhügel, Doppelmehrfami-

lienhaus Mutschellenstraße 175, Abänderungs-
pläne, Z. 2;

10. Dr. H. Hagmann, Fortbestand des Bootshauses
Seestraße bei Poi.-Nr. 501, Z. 2;

11. U. Delfanti, Fortbestand des Ausstellungskioskes
an der Albisriederstraße, Z. 3 ;

12. Haupt & Ammann in Liq., 1 Doppel- und drei
dreifache Mehrfamilienhäuser und die Einfriedung
Steinstraße 54, 56, 58 und 60 (abgeändertes Pro-
jekt), Z. 3;

13. J. Baumeister, Dachstockumbau St. Jakobstraße
Nr. 59, Z. 4;

14. Gebr. Bianca, zwei Tore für die Autoremise an
der Hafnerstraße, Wiedererwägung, Z. 5 ;

15. Dr. à Porta, vier Doppelmehrfamilienhäuser mit
Autoremisen, 1 Benzintank mit Abfüllsäule und
teilweise Einfriedung und Offenhaltung des Vor-
gartens Hardturmstr. 307, 309, 311 und 313, Z. 5;

16. Genossenschaft Rigihof, Umbau im Untergeschoß
und Verschiebung der Einfriedung Universität-
straße 101, Z. 6;

17. W. Niehus, drei Doppelmehrfamilienhäuser mit
Restaurant, Werkstatt, 2 Autoremisen und Ein-
friedung Bucheggstraße 136, 138 und 140 (ab-
geändertes Projekt), Z. 6;

18. Radiogenossenschaft in Zürich, Öltank bei Brun-
nenhofstraße 20, Z. 6;

19. W. Siegel, Umbauten der Tankanlagen Obstgar-
tenstraße 27—31, Z. 6;

20. G. Bozzini, Umbau Tobelhofstraße 227, Z. 7;
21. J. Breitenmoser, Umbau Tobelhofstraße 236, Ab-

änderungspläne, Z. 7 ;

22. Dr. A. Spörri, Klubhaus für den Tennisklub des
Sängervereins „Harmonie Zürich" auf der All-
mend Fluntern Zürichbergstraße, Abänderungs-
pläne, Z. 7 ;

23. A. Boll, Fortbestand des Wellblechvordaches Süd-
straße 83, Z. 8;

24. Immobilien-Genossenschaft Hornegg, Erstellung
eines Warenaufzuges, einer Heizung und einer
Dachlukarne Nußgasse 4, Z. 8.

Zur Zürcher Spitalbauten-Frage. Das Sekre-
tariat der kantonsrätlichen Spitalbauten-Kommission
teilt mit: Die kantonsrätliche Kommission für Spital-
bauten ließ sich in der Sißung vom 20. Dezember
1932 von der Regierung eine einläßliche Orientie-
rung über die Finanzierung der Spitalbauten und
die Verwendungsmöglichkeit des alten Spitalareals
bei Verlegung des Kantonsspitals nach dem Burg-
hölzli geben, welche verschiedene gewichtige Be-
denken zerstreute. Nach einer sehr eingehenden
Diskusssion, an der sich die Kommissionsmitglieder,
die Vertreter der Regierung und der medizinischen
Fakultät lebhaft einseßten, kam die Kommission mehr-
heitlich dazu, den Antrag der Regierung, die Pro-
jektierung einer neuen Spitalanlage beim
Burghölzli in die Wege zu leiten und dafür einen
Kredit von 250,000 Fr. zu bewilligen, dem Kantons-
rate zu empfehlen. Ein Antrag, gleichzeitig Studien
über die Möglichkeit des Spitalausbaues auf dem
jeßigen Areal durchzuführen und dafür einen weitern
Kredit von 20,000 Fr. auszuseßen, blieb in starker
Minderheit. Die Anträge der Kommission gehen nun
zur Entscheidung an den Kantonsrat.

Provisorischer Umbau des Hauptbahnhofge-
bäudes in Zürich. Das Projekt für den proviso-
rischen Umbau des Aufnahmegebäudes im Zürcher
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trogiicX, wo cios WorKDsctiXsut Xsrkommt, von lis»--
tisut ocisr von kincis. ^ins ciissks/ügiicXs Erklärung
tstilt im scXwsi/sriscXsn iciiotikon.

5troX, 5trsus, 5cXilt worsn wichtige Lou-
mstsrioiisn, gon/ iosson^srs clos 5troX. ^m kskonn-
tsstsn ist seins Vsrwsnciung ois DocXizscisckung. Dt>sr
ciis Döciisr cisr 5cXwsi/ srsciiisn vor kur/sm sins
rsicii illustrierte Ortzeit von tt. Wollsr (t>si ttottmonn-
Kong, 7üricX, 1952), ciis üiosr ciis Isctinik cisr 5troX-
ciscXsr /^ngslosn loringt. Xlit cism ciicksn Isil nocX

union, cism ÄXrsntsil nocX olosn, wirci 5troXK>üsctisl
tür 5troXIoüscXsl, js sinon „5ct>out>" ciorstsllsnci, nsk>sn-
sinonclsr ois ksgs oui clos stsils Doctigsrüst gslsgt,
mit sinsm gsritttsn örstt, sinsm „lolon", nocli otisn
gssclilogsn, lois 6io ttolmsncisn, ciis ,,5tor/sn", sicti
Zscli/isgsiortig ciscksn, worout oui ciis ksgs oins
1,5—Z m longs, 1—2 cm clicks puts gslsgt, unci
clisse mit Wsicisn on cisn DocXlottsn iostsstigt wirci.
Dm ciisss Linclsr ciurcti/u/isXsn, client oin krummes
pissnstück, cios gsrocis 50 wis ciis krumme Xlocisl
cio5 LXirurgsn ongswoncit wirci. ^in gutes Docti soll
><sins in cisn Doctiroum tiinsinliongsnclsn, ousgsclro-
sctisnsn Atirsn /sigsn. ^u ciisssm 7wsck wirci /u-
erst oins glotts 5ct>ictit 5trot> gslsgt. Ois sctiwisrigsts
Xonstruktionsstslls ist cisr pirst. klisr wsrcisn 5trot>-
sctioulosn oizwsciislungswsiss üinsr cisn pirst gsiouncisn
unci /um 5ct>lusss oui cisn losicisn Dociiscksn, wo js
cirsi Wolmtlöctisn /usommsnkommsn, ols outrsctit
stsiisncisr 5trotiwisct> /usommsngsiouncisn. >-Iolt> ois

7isrort, Xollo six ^lowstirmittsl, konn in ciis losicisn
nocii olosn /ugstzuncisnsn öüsclisl js sins Xlosslruts
in sin püntsck gstlociitsn, eingesteckt sein.

kossn/isgsl, X4oos. ksi 5trolicioct>srn wurcisn
/um plicksn tiis unci cio kossn/isgsl, iossssr gssogt
ciis poXtiumusciscks cisz Wolciss ocisr tisicisortigsr
plscksn, iosnutzt.

^u cisn öoumoisrioiisn müzssn wir oucii clos Igloos,
iosson6srs sin Woicimsos, i^iypnum 5ciirsizsri, /öiiisn,
sin iosiisioiss ^iociiciiiungsmiiis!, inclsm ss /wisciisn
ciis öolicsn gssiohsn wirci. Dos jeweilige ^ussiopisn
cisr kiizsn im i-isrlosi isi im /ürciisr Olosrisn6 iisuis
nocii cio unci ciori uiolicii. Dis Xincisr iioizsn ciis ^ui-
gsios, im i-isriosi clos igloos, cism mon immsr nocii
ssiir groizs „wörmsncis" Wirkung /usciirsiizl, /u suclisn>
Dis sciiönslsn Glücks wsrcisn /wisciisn ciis i-snsisr
unci ciis Vorisnsisr ois grüner kossn gsisgi.

(5c!ilu^ ioigi.)

ksuckronik.
vsupolizieilicke vevîlllgungen «ivr 5»s6î

üiriek wurcisn om ZO> Ds/smiosr illr ioigsncis Lou-
projskìs, isiiwsiss unisr ksciingungsn, srisiii:

Oiins ösciingungsn:
1â (Z> Dormo^r, ^rcigssciiokzumloou i.uissnsir> 12, I. 5^
2. 1. öuhmonn, Dmöou unci ^rslsiiung sinsr kukorns

im Doclislock Xrsu/sirohs 78, 71
Z> Osnosssnsciioil ^iorwiss, Dmioou 5ssis!cis1rsk)s

i^r. ÜZ. I. 8:
I^Iii Lsciingungsn:

4. (Dsnosssnsciioil ^ürclisrlioi, ^rsîsiiung sinsr I.o-
cisntürs 5onnsnguoi 10, /, 1 i

5. immoizilisngsnoszsnsclioii 51. k^slsr, Lslossung unci
/^loöncisrung ciss i^isciiioossins im kioi ciss i^ioisiz
5k ?sisr in (/osssn 10, 1

z

6> ^ürclisr s-rousnvsrsin iür slicoiiolirsis Wirîsclisi-
isn, ^uiiooulsn Xircligosss 14, 1 ;

7> Kougsnoszsnsciio0 ^immsrizsrg, Doppsimsiirio-
miiisniiöussr ^iizissirokzs 25, 27 unci 29, T^ioön-

cisrungsplsns, tsiiwsiss Verweigerung, ^7 2z

3. <D, bionciii, Vsroncisonizou Zssiziickslr. 50, 2?
9. Osnosssnsciioil 5onnsniiügsi, Doppsimsiiriomi-

iisniious I^Iulsciisiisnsiroizs 175, Aioöncisrungs-
pions, 7^. 2i

10. Dr. X kiogmonn, k^orilossionci 6ss kootsiiousss
5sssirok;s ösi I^oi.-Xir. 501, 2,-

11. D. Dsiionii, i-orliossionci ciss ^uzzlsiiungskioskss
on cisr ^iioisriscisrslrokzs, Zi

12. kioupi 6< ^mmonn in i.ig., 1 Doppsi- unci cirsi
cirsiiociis I^Isiirsomilisniisussr unci ciis ^inirisclung
5isins1roi;s 54, 56, 58 unci 60 (siogsöncisrlss ?ro-
jski), I. Z:

13. i. öoumsisisr, Dociislockumloou 5t. iskoizstro^s
Xir. 59, X. 4!

14. (Dsior. Lionco, /wsi lors tür ciis ^utorsmiss on
cisr >-iotnsrstrol;s, Wiscisrsrwögung, 51

15. Dr. à k^orto, visr Doppsimsiirtomiiisniiöussr mit
^utorsmissn, 1 Lsn/intonic mit ^tztüüssuis unci
tsiiwsiss ^intrisciung unci Ottsniisltung ciss Vor-
gortsns Xiorciturmstr. 307, 309, 311 unci 313, I. 5;

16. Osnosssnsciiott kigiiiot, Dmiosu im Dntsrgssciios;
unci Vsrsciiisioung cisr ^intrisciung Dnivsrsitöt-
strops 101, 6i

17. W. Xiisiius, cirsi Doppsimsiirtomiiisniiöussr mit
Xsstouront, Wsricstott, 2 ^utorsmissn unci ^in-
trisciung kuciisggstrohs 136, 138 unci 140 (oio-
gsöncisrtss Projekt), 6i

18. kociiogsnozzEnsctiott in ^üricii, îDitonk iosi örun-
nsniiotstroizs 20, /. 6i

19. W. 5isgsi, Dmizoutsn cisr lonkonlsgsn Oiostgor-
tsnstro^s 27—31, 6?

20. O. öo//ini, Dmioou loizsiiiotstrohs 227, 7,-

21. i. krsitsnmossr, Dmizsu loiositiotstrsizs 236,
öncisrungsplons, 7 i

22. Dr. 5pörri, Xiuiziious tür cisn lsnnisiciuiz ciss

5öngsrvsrsins „t-iormonis ^üricii" out cisr ^ii-
menci ^iuntsrn ^üriciiizsrgstroizs, ^izöncisrungs-
piöns, 7

23. /V ööii, i-ortìzsstonci ciss Wsiiiolsciivorcioctiss 5üci-
strops 33, 3?

24. Immoloiiisn-OsnOZZSnsciiott i-tornsgg, ^rstsiiung
sinss Worsnsut/ugss, sinsr Xisi/ung unci sinsr
Dociiiukorns Xiuhgosss 4, 7^. 8.

?ur lükcker Zpitslbsuten krsge. Dos 5skrs
torist cisr kontonsrötliciisn 5pitoilzoutsn-Xommizsion
tsilt mit: Die kontonsrötliciis Xommission tür 5pitoi-
iosutsn iish sicii in cisr 5itzung vom 20. Ds/smiosr
1932 von cisr ksgisrung sins sinioszKclis Orisntis-
rung üizsr ciis f'insn/isrung cisr 5pitoIIooutsn unci
ciis Vsrwsnciungsmögiiciiksit ciss oitsn 5pits!srssis
iosi Vsrisgung 2ss Xontonsspitois nscli cism öurg-
Xöi/Ii gsösn, wsictis vsrsctiiscisns gswicXtigs ös-
cisnksn /srstrsuts. Xiocii sinsr sslir singstisncisn
Diskusssion, on cisr sicti ciis Xommissionsmitgiisclsr,
ciis Vsrtrstsr cisr Xsgisrung unci cisr mscii/inisctisn
I^okuitöt isiztiott sinsst;tsn, kom ciis Xommission mstir-
tisitiicii cio/u, cisn ^ntrog cisr ksgisrung, ciis ?ro-
jsktisrung sinsr nsusn 5pitsion!ogs losim

öurgtiöi/ii in ciis Wsgs/u leiten unci ciotür sinsn
Xrsciit von 250,000 iì /u izswiliigsn, cism Xsntons-
rote /u smptstilsn. ^in ^ntrog, gisicii/sitig 5tuciisn
üiosr ciis Xlögiictiksit ciss 5pitolousioouss out cism
jetzigen ^rsoi ciurcii/utütirsn unci ciotür sinsn wsitsrn
Xrs^it von 20,000 I^r. ous/usstzsn, iolist> in storksr
X4incisrtisit. Dis Antrags cisr Xommission gstisn nun
/ur ^ntsctisiciung on ^sn Xontonsrot.

Provî5oriî«ker Umdsu «isi »supkbsknkotge-
dsucieî in lükick. Dos Projekt tür cisn proviso-
riscXsn Dmkou ciss ^utnotimsgsköuciss im 7ürctisr
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